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Unerwartetes Echo
Aus der 1n Tel Avıv erscheinenden »Wochenzeitung der Zej Merkas oder weni1gstens »EeELWAaS« BCW USSL haben, S1€e sind Be-
Europa« (XLVI1/14/15) VYO 1.4.1979 entnehmen WwIır den tol- we1ls einma|l für dıe bisherige schier untassbare Unkennt-
genden Abschnitt Lehren des Holocaust«: nıs der eigenen deutschen Vergangenheit, Zu andernDie Programmgestalter der Kölner Rundfunkanstalt, der weitgehend echten Erschütterung oder zumiındest Be-
dıe die Inıtiatoren der Aussendung, die Intendan- trottenheit. Insofern war Sut, dass der Film gerade
fen aller deutschen Sender, dıe Offentlichkeit in der in Deutschland gezeigt wurde, aller künstlerischen Be-
treien Welt un 1n Deutschland cselbst S1e alle geben denken SCHCI Verharmlosung oder Verkitschung Fauen-
Z eın solches FEcho nıcht haben Die Zehn- haften Geschehens ungeachtet],tausende VO!  } me1lst zustiımmenden Telefonanrufen, Hıngewiesen s£1 autf das MIt vorzüglıchen tiet eindrücklichen Oto-
die Pressekommentare, die Diskussionen 1n Gesprächs- grafien illustrıerte »Dossier de Holocaust« V O]  3 Sımone 'eıl S. 185
runden und 2883 Famıilientisch, vieltach o  a (Anm. Red FrRu)
heftigen Auseinandersetzungen arüber gekommen seın Es tolgen der Beitrag VOIl Elie Wzesel un dıe Entgeg-
soll, ob der Vater, der Grossvater, der BTOSSC Bruder » s NUuls von Rabbiner Gradwohl.

lı1e Wıesel ‚*
Die anderen werden nıemals wissen«**»Nur die  5 die dabei M, wıissen, Was WarfF.

Dıie Story 1ST packend, die Darstellung zulänglıch, die locaust«, ein 1 V-Drama, »Holocaust«, eın Werk halber
Botschaft unwiıderstehli:ch und trotzdem Tatsache un halber FEiktion. Ist nıchrt das, w 4s ( viele
Die kalkulierte Brutalıität der Mörder, dıe stille Agonie moralısch gestörte „Schüler« erst kürzlıch in der ganzeh

Weltr verbreitet haben? Dass der »Holocaust« nıchts —der Opfer, dıe Inditferenz der übrıgen Weltrt dıese
Serie möchte zeıgen, W ads manche Überlebende SeIt Jah- deres WAafTr als eiıne »Erfindung«? NRBC hätte diesen Tıtel
renNn schon SCH versuchten. Und trotzdem 1sSt als Untertitel benutzen sollen, wenn überhaupt.

ıhr falsch Etwas”? Neın: Alles Die Fernsehgesellschaft hätte auch sorgfältiger bei ıhren
Unwahr, anstöss1g, billig: Als eine TV-Produktion IST der Nachforschungen vorgehen sollen Im Gegensatz zu dem,
Fılm ıne Beleidigung für alle dıejen1ıgen, dıe umkamen, w 45 WIr 1m Film sehen, Waftr jJüdıschen Flüchtlingen,
un tür alle die, die überlebten. Dem Tıtel ZzU Trotz dıe die russische (srenze vVor der deutschen Invasıon
andelt dieses »Doku-Drama« nıcht darüber, W as mMan- überquerten, nıcht erlaubt, freı herumzugehen, sondern
che Vo  $ uns als Holocaust in Erinnerung haben Bın ich $ie wurden verhaftet, ausgefragt un: 1NSs Gefängnis g-

streng? Zu sensibel, vielleicht. Aber dann ISt der Fiılm worten. Die Insassen V Auschwitz durften ihren Kot-
nıcht sensibe]l Er versucht zeıgen, W5 Inan sıch ter, Familienfotografien un Schallplatten nıcht behalten.
nıcht einmal vorstellen kann. Er transformiert e1n ontologi- Juden eIrugecn nachts keine Gebetsmäntel. Es gibt Segnun-
sches Ereignis in ıne Schmierenkomödıie. Was immer auch 240! für das Toralesen un aAndere für ine Hochzeit
die Intentionen N  - das Ergebnis iSt schockierend. der Rabbi, der die Trauung ımm Fılm vollzieht, rezıitiert
An den Haaren herbeigezogene Sıtuationen, sentimentale dıe talschen Segnungen.
Episoden, unverständlıiche Zutälle Falls s1e dıch dazu Andere ser1Öse Ärgernisse: Mordechai Anielewitz, ‚der
bringen, weınen, WEINsSt du AU$S alschen Gründen. Junge Kommandeur des autständischen Warschauer Get-
Warum wırd die Serie »Holocaust« genannt? Wer ımmer LOS, wiıird Als Karıkatur seiner selbst dargestellt. Stereo-
den Tıtel ausgewählt hat, 1U55 sıch der Implikationen CypC Juden un SteErecOLyYpE Deutsche. Übertriebene Em-
nıcht bewusst se1in. »Holocaust«, ein TV-Spektakel. » Ho- phase der Brutalität der jüdischen Getto-Polize1 und

Elie Wiesel, 1928 in Sighet (Rumänıien) geboren, während des jüdischen Kapos Das verfolgende Thema der Jüdischen
Krieges deportiert. Be1 Kriegsende übernahm das Kınderhiltswerk Resignatıion.in Buchen wald vierhundert Kınder, dıe icht mehr in ıhre mittel-
europäischen Heimatländer zurückkehren wollten. Elıe VW ıesel Waft

Sollen WITr wieder dıe Jüdische Passıyvıtät SCcCHCN den Jüdı-
e1nes Von ihnen. Schr unregelmässige Studien der Sorbonne, eıt schen Hero1jsmus vorgehalten bekommen? Die Debatten

darüber schon während des Fichmann-Prozesses in94/ Journalıist. Korrespondent des Abendhblattes Y edioth Abhbronotb
bei den Vereijnten Natıonen. 1L ebt SeIt 1956 ın New York, YO er ode Warum noch einmal damıit beginnen? Während
als Literaturkrıiti:ker tätıg ıst: Überlebender, Universitätsprotessor,
Hıstoriker un für seıiınen Roman )Der Bettlier YoO Jerusalem‘ M1T des Holocaust celbst die Opfter Helden, un! selbst
dem tranzösıschen . ıtera turpreis „Prıx Medicis« ausgezeichneter die Helden starben A1s Märtyrer.
Schrittsteller. eıtere Publikationen acht begraben, Aber iıch store mich mehr dem Gesamtkonzept der
Elısache« »Gezeiten des Schweigens« »Pftorten des Waldes« Produktion. Es versucht alles erzählen: Was davor,

Juden ın der dSSR« »Chassidische Feıjer« » Der Schwur
Von Kolvillag«. während un danach geschah. Den Anfang und das
S& Entnommen dem »Israelitischen Wochenblatt Für die SchweIiz« Ende Die teutflische Mehrheit un: die nachsichtige Mın-
79/19) Zürıch, 11 1979, (Anm. Red FrRu)} erheit. Die blutdürstige G5 un Prälat Lichtenberg,
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men könnte; diese Meinung wird besonders stark von 
30- bis 39jährigen Befragten mit höherer formaler Bil-
dung (Abitur/Universität) vertreten. Und ein anderes, 
heute noch gültiges Problem wird durch »Holocaust« 
deutlich gemacht: Das Statement: Aus »Holocaust« 
kann man lernen, dass Gehorsam nicht immer das Rich-
tige ist, beantworten 71% aller Befragten mit ja, stimmt. 
Die Zustimmung ist wiederum deutlich stärker bei den 
jüngeren Altersgruppen und bei den Gruppen mit höhe-
rer formaler Bildungl. 
1 Dieses Ergebnis lag bei Redaktionsschluss noch nidit vor (Anm. d. 
Red. d. FrRu). 

IV Unerwartetes Echo 
Aus der in Tel Aviv ersdieinenden »Wochenzeitung der Olej Merkas 
Europa, (XLVIII14115) vom 11.4.1979 entnehmen wir den fol-
genden Abschnitt aus »Die Lehren des Holocaust»: 

Die Programmgestalter der Kölner Rundfunkanstalt, 
die die Initiatoren der Aussendung waren, die Intendan-
ten aller deutschen Sender, die Öffentlichkeit in der 
freien Welt und in Deutschland selbst — sie alle geben 
zu, ein solches Echo nicht erwartet zu haben. Die Zehn-
tausende von — meist zustimmenden — Telefonanrufen, 
die Pressekommentare, die Diskussionen in Gesprächs-
runden und am Familientisch, wo es vielfach sogar zu 
heftigen Auseinandersetzungen darüber gekommen sein 
soll, ob der Vater, der Grossvater, der grosse Bruder »es« 

Mit diesen wenigen Indikatoren kann der gesamte Be-
reich an Aspekten, die von »Holocaust« Impulse erhiel-
ten, natürlich nur angedeutet werden. Es wird der drit-
ten Erhebungswelle zwölf Wochen nach der Ausstrah-
lung vorbehalten bleiben, hier in die Tiefe zu gehen, 
detailliertere Ergebnisse zu erbringen und zu zeigen, 
welche der ermittelten Impulse von Bestand sindla,2. 
is Heinz Kremers: Judentum und Holocaust im deutsdien Schul-
unterricht, in: »Aus Politik und Zeitgeschidite«, Beilage zur Wodien-
zeitung »Das Parlament«, B 4/79, Bonn, 27.1.1979, S. 37-45. 
2 Gerald Green: Holocaust Endlösung. Roman. Bayreuth: Hestia-
Verlag, 1979. übertragen aus dem Amerikan. von Helmut Kossodo. 
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oder wenigstens »etwas« gewusst haben, — sie sind Be-
weis einmal für die bisherige schier unfassbare Unkennt-
nis der eigenen deutschen Vergangenheit, zum andern 
der weitgehend echten Erschütterung oder zumindest Be-
troffenheit. Insofern war es gut, dass der Film gerade 
in Deutschland gezeigt wurde, aller künstlerischen Be-
denken gegen Verharmlosung oder Verkitschung grauen-
haften Geschehens ungeachtet'. . . 
1 Hingewiesen sei auf das mit vorzüglichen tief eindrücklidien Foto-
grafien illustrierte »Dossier de Holocaust« von Simone Veil s.u. S. 185 
(Anm. d. Red. d. FrRu). 

Es folgen der Beitrag von Elie VViesel und die Entgeg-
nung von Rabbiner Gradwohl. 

VA. Elie Wiesel:* 
»Nur die, die dabei waren, wissen, was war. Die anderen werden es niemals wissen«** 
Die Story ist pack.end, die Darstellung zulänglich, die 
Botschaft unwiderstehlich — und trotzdem . . . 
Die kalkulierte Brutalität der Mörder, die stille Agonie 
der Opfer, die Indifferenz der übrigen Welt — diese TV-
Serie möchte zeigen, was manche überlebende seit Jah-
ren schon zu sagen versuditen. Und trotzdem ist etwas 
an ihr falsch. Etwas? Nein: Alles. 
Unwahr, anstössig, billig: als eine TV-Produktion ist der 
Film eine Beleidigung für alle diejenigen, die umkamen, 
und für alle die, die überlebten. Dem Titel zum Trotz 
handelt dieses »Doku-Drama« nicht darüber, was man-
che von uns als Holocaust in Erinnerung haben. Bin ich 
zu streng? Zu sensibel, vielleicht. Aber dann ist der Film 
nicht sensibel genug. Er versucht zu zeigen, was man sich 
nicht einmal vorstellen kann. Er transformiert ein ontologi-
sches Ereignis in eine Schmierenkomödie. Was immer auch 
die Intentionen waren, das Ergebnis ist schodderend. 
An den Haaren herbeigezogene Situationen, sentimentale 
Episoden, unverständliche Zufälle: Falls sie dich dazu 
bringen, zu weinen, weinst du aus falschen Gründen. 
Warum wird die Serie »Holocaust« genannt? Wer immer 
den Titel ausgewählt hat, muss sich der Implikationen 
nicht bewusst sein. »Holocaust«, ein TV-Spektakel. »Ho- 
. Elie Wiesel, 1928 in Sighet (Rumänien) geboren, während des 
Krieges deportiert. Bei Kriegsende übernahm das Kinderhilfswerk 
in Buchenwald vierhundert Kinder, die nidit mehr in ihre mittel-
europäischen Heimatländer zurückkehren wollten. Elie Wiesel war 
eines von ihnen. Sehr unregelmässige Studien an der Sorbonne. Seit 
1947 Journalist. Korrespondent des Abendblattes Yedioth Ahronoth 
bei den Vereinten Nationen. Lebt seit 1956 in New York, wo er 
als Literaturkritiker tätig ist: überlebender, Universitätsprofessor, 
Historiker und für seinen Roman >Der Bettler von Jerusalem< mit 
dem französischen Literaturpreis »Prix Medicis« ausgezeidineter 
Schriftsteller. Weitere Publikationen u. a.: »Die Nacht zu begraben, 
Elisadie« — »Gezeiten des Schweigens« — »Pforten des Waldes« — 
— »Die Juden in der UdSSR« — »Chassidisdie Feier« — »Der Schwur 
von Kolvillag«. 
** Entnommen dem »Israelitischen Wodienblatt für die Schweiz« 
(79/19). Züridi, 11.5.1979, S. 5 ff. (Anm. d. Red. d. FrRu) 

locaust«, ein TV-Drama, »Holocaust«, ein Werk halber 
Tatsache und halber Fiktion. Ist es nicht das, was so viele 
moralisch gestörte »Sc.hüler« erst kürzlich in der ganzen 
Welt verbreitet haben? Dass der »Holocaust« nichts an-
deres war als eine »Erfindung«? NBC hätte diesen Titel 
als Untertitel benutzen sollen, wenn überhaupt. 
Die Fernsehgesellsdiaft hätte auch sorgfältiger bei ihren 
Nachforschungen vorgehen sollen. Im Gegensatz zu dem, 
was wir im Film sehen, war es jüdischen Flüchtlingen, 
die die russische Grenze vor der deutschen Invasion 
überquerten, nidit erlaubt, frei herumzugehen, sondern 
— sie wurden verhaftet, ausgefragt und ins Gefängnis ge-
worfen. Die Insassen von Auschwitz durften ihren Kof-
fer, Familienfotografien und Schallplatten nicht behalten. 
Juden trugen nachts keine Gebetsmäntel. Es gibt Segnun-
gen für das Toralesen und andere für eine Hochzeit — 
der Rabbi, der die Trauung im Film vollzieht, rezitiert 
die falschen Segnungen. 
Andere seriöse Ärgernisse: Mordechai Anielewitz, , der 
junge Kommandeur des aufständischen Warschauer Get-
tos, wird als Karikatur seiner selbst dargestellt. Stereo-
type Juden und stereotype Deutsche. übertriebene Em-
phase der Brutalität der jüdischen Getto-Polizei und 
jüdischen Kapos. Das verfolgende Thema der jüdischen 
Resignation. 
Sollen wir wieder die jüdische Passivität gegen den jüdi-
schen Heroismus vorgehalten bekommen? Die Debatten 
darüber waren schon während des Eichmann-Prozesses in 
Mode. Warum noch einmal damit beginnen? Während 
des Holocaust waren selbst die Opfer Helden, und selbst 
die Helden starben als Märtyrer. 
Aber ich störe mich mehr an dem Gesamtkonzept der 
Produktion. Es versucht alles zu erzählen: Was davor, 
während und danach geschah. Den Anfang und das 
Ende. Die teuflische Mehrheit und die nachsichtige Min-
derheit. Die blutdürstige SS und Prälat Lichtenberg, 
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